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Luca Thoma

Über zehn Jahre prägte der kun-
terbunte Butlers-Einrichtungsla-
den das Stadtbild an der Schiff-
lände. Nun ist Schluss.Wer der-
zeit am schönen historischen
Haus an derEisengasse 5 vorbei-
läuft, blickt in leere und dunk-
le Räume. Innert weniger Tage
wurde das bekannte Geschäft
leer geräumt.

Wie dieMedienstelle von But-
lers auf Anfrage dieser Redak-
tion schreibt, sei die Schlies-
sung dem Unternehmen «nicht
leichtgefallen».DerHauptgrund:
«Ausschlaggebendwar letztlich,
dass zwischen dem Eigentümer
und uns kein Konsens über die
künftigeAusgestaltung desMiet-
verhältnisses gefunden werden
konnte.»

Das Aus in Basel ist nicht das
erste: Ebenfalls im Januar 2026
schloss eine Butlers-Filiale in
der Luzerner Innenstadt. Be-
reits im Vorjahr hatte ein Lokal
inWinterthur zugemacht. Somit
ist Butlers in der Zürcher Sihlci-

ty, Stand heute, die letzte beste-
hende Filiale hierzulande.

Butlers betont jedoch: «Die
Schweiz bleibt für uns einMarkt
mit hoher Attraktivität. Unser
Standort in Zürich bleibt beste-
hen und ist fester Bestandteil
unserer Präsenz.» Das Unter-
nehmen befinde sich auf «Ex-
pansionskurs» und suche nach
«neuen, attraktiven Flächen mit
einer Grösse von circa 200 bis
250 Quadratmetern. Dabei fo-
kussieren wir uns neben Basel
auch auf Standorte in Zürich, Lu-
zern, Chur und Schaffhausen.»
Welche Nachmieterschaft in die
Eisengasse 5 zieht, ist Butlers
nicht bekannt. Eine Anfrage bei
der Eigentümerschaft und deren
Immobilienverwaltung blieb un-
beantwortet.

Es tut sich etwas im
ehemaligen Starbucks
Die Butlers-Schliessung ist das
neueste Kapitel im Ladenster-
ben an der Schifflände. ImOkto-
ber 2025machte das Fast-Food-
Restaurant Carl’s Junior an der

Eisengasse nach nur einem Jahr
seine Schotten dicht. Zur sel-
ben Zeit zog sich Starbucks aus
der Liegenschaft an der Schiff-
lände 2 zurück – der amerikani-
sche Café-Riese schloss in den
vergangenenMonaten aus Spar-
gründen mehrere Filialen in der

Schweiz.ToteHose herrscht auch
im ehemaligen Franz CarlWeber
an der Eisengasse,wo eigentlich
bereits im Frühling 2024 eine Fi-
liale der Drogerie Müller ange-
kündigt worden war.

Warum das ehemalige Spiel-
warengeschäft auch nach über

eineinhalb Jahren immer noch
leer steht, ist unklar. Eine Me-
dienanfrage an Müller blieb un-
beantwortet. Auch die AXA-Ver-
sicherung, der das ehemalige
Carl’s-Junior-Lokal gehört, hält
sich bedeckt. Bewegung gibt es
indes im ehemaligen Starbucks-
Café: Eine Sprecherin der Bank
UBS, deren Pensionskasse die
Liegenschaft gehört, lässt aus-
richten, dass momentan Ver-
handlungen liefen.

«Mister Innenstadt»
zeigt sich optimistisch
Leere Läden, dunkle Fassaden
– es «tötelt» derzeit ein wenig
an der Schifflände. Doch der
Geschäftsführer von Stadtkon-
zept Basel, Mathias F. Böhm,
warnt vor Trugschlüssen: «Was
wir derzeit an der Schifflände be-
obachten, ist ein Transformati-
onsprozess.» Die verschiedenen
Schliessungen der vergangenen
Monate hätten kein übergeord-
netes Muster. «Das sind Einzel-
fälle, die man isoliert betrach-
ten muss.»

Laut «Mister Innenstadt» stün-
den die Zeichen für die Gegend
bei der Mittleren Brücke sogar
sehrgut: «Die Schifflände hat sich
in den vergangenen Jahren sehr
positivverändert.Ältere Gebäude
wurden renoviert, neue attraktive
Gastro-Konzepte wie das Banks
und der Alchemist oder Retail-
Formate wie Bolia Concept ha-
ben sich angesiedelt.DerOrtwird
in den nächsten Jahrenweiter an
Aufenthaltsqualität gewinnen –
auch durch die Neugestaltung.»

Ein weiteres Signal für die
Entwicklung der Gegend: Im
vergangenen Dezember wag-
te die hippe Kleinbasler Pom-
mes-Frites-Bude Astro Fries den
Sprung über den Rhein und öff-
nete einen Ableger an derMarkt-
gasse vis-à-vis des Schifflän-
de-Coops. Böhm zeigt sich op-
timistisch, dass in vielen der
momentan leer stehenden Flä-
chen an der Schifflände bald
wieder Lokale öffnen werden.
«Gespräche laufen oder Verträ-
ge sind bereits unterschrieben»,
lässt er durchblicken.

Butlers schliesst – nochmehr leere Läden
an der Schifflände
Einrichtungsladen Nach über zehn Jahren schliesst das Unternehmen seine Filiale in der Altstadt, sucht aber neue Standorte in der Schweiz.
Nun stehen bereits vier Lokale nahe der Mittleren Brücke leer.

Knall auf Fall geschlossen: Einrichtungsladen Butlers. Foto: Kostas Maros

Woverläuft die Grenze zwischen
Gut und Böse? Und kann es
überhaupt eine Sprache für das
«Nichts» geben? Gemeinsammit
seinem Counterpart Néisha da
Silva unterzieht Steven Schoch in
der Kaserne Basel den berühm-
ten Agentenfilm aus der James-
Bond-Reihe einer Studie. Schoch
schlüpft dabei in die Rolle des
Schurken und da Silva in die der
Heldin. Doch nicht nur diese Zu-
schreibungen erweisen sich im
Verlauf des Abends als instabil.

Gleich zu Beginn findet sich
das Publikum in Dunkelheit ge-
hüllt, bis einNebelmeer zunächst
den Bühnenraum und schliess-
lich auch die Zuschauerreihen
erfasst. Der starke, sinnlicheAuf-
takt ist ein ersterHinweis darauf,
dass die Selbstverständlichkeit
von Ordnungen – von Zuschau-
en und Auftreten, Spielen und
Authentischsein – in «Skyfall»
nicht trägt.

Kalkulierte Eskalation
Kaum hat sich diese Atmosphä-
re etabliert, wird die Bühnensi-
tuationweiter gebrochen. Schoch
und da Silva treten vor das Pub-
likum, sprechen es direkt an und
bitten fünf Personen aus den
Zuschauerreihen, sie beim so-
genannten «Word-Ping-Pong»
zu unterstützen. Die Aufgabe ist
simpel: Die Auserwählten sol-
len Knöpfe drücken, sobald be-
stimmte Begriffe fallen. Dass
sich die beiden Performenden
nach der Erklärung der Spiel-
regeln Schutzbrillen aufsetzen,
deutet an, dass hier sowohl kör-
perlich als auch semantisch mit
kalkulierter Eskalation gearbei-
tet wird.

Erst im Verlauf der Inszenie-
rung legen Steven und Néis-
ha – so nennen sie sich durch
den Abend hindurch – ihre Rol-
len offen. Steven verkleidet sich

sichtbar als der «Böse», Néisha
macht deutlich, dass sie Dinge
aussprechen wird, die ihrer ei-
genen Überzeugung widerspre-
chen. Haltung, Rolle und Zu-
schreibung verschränken sich
dabei zu einer undurchsichtigen
Gemengelage, die sich vor allem
im gesprochenen Text und im
Spiel der beiden niederschlägt.

Wie Ikarus oder Luzifer – der
Himmelssturz stets als Droh-
bild präsent – geraten die Figu-
ren immerwieder in eine Abfol-
ge von Machtergreifung, Selbst-
überschätzung und Fall, die im
Durchspielen unterschiedlichs-
ter Spielarten des gegenseitigen

«Umbringens» konkretwird.Das
Töten wird zur Geste ohne Kon-
sequenz, wobei diese Linie sich
unschwer als Spiegel gegenwär-
tiger gesellschaftlicher Zustände
lesen lässt.

Der Titel «Skyfall» liest sich
aber auch als Bild eines drohen-
den Zusammenbruchs: Ordnung
und Struktur geraten ins Rut-
schen, der Himmel scheint je-
derzeit einstürzen zu können.
Was bleibt übrig, wenn diese
Prinzipien in sich zusammen-
fallen? Chaos.

Diese Bedrohungverleiht dem
Abend eine spürbare Dringlich-
keit, zumal die Performenden

die daraus entstehenden Fragen
immer wieder direkt an das Pu-
blikum adressieren. Die gespro-
chenen Passagen sind stark aus-
buchstabiert – und gerade darin
liegt womöglich ihr starkes Mo-
ment: Klarheit führt hier nicht
zur Auflösung, sondern kippt
in eine Überzeichnung, die sich
selbst ausstellt.

Schoch als Autor-Performer
Unbestritten ist die visuelle Kraft
von «Skyfall». Installative Ele-
mente, Performance, Rap, Ge-
sang undText verschränken sich
zu einemhybridenAbend.Beein-
druckend ist dabei, in wie viele

Rollen Schoch selbst schlüpft: als
Performer, Gegenspieler, Kon-
zeptgeber und Sänger. 2021 er-
hielt Schoch den mit 10’000
Franken dotierten Kulturförder-
preis derAbteilung Kultur Basel-
Stadt. Der Alumnus der Hoch-
schule für Gestaltung und Kunst
FHNWprägt seit Jahren die freie
Szene Basels.

Néisha da Silva möchte man
als Schochs Gegenfigur auch
dorthin folgen, wo der Text
ethisch kaumhaltbare Positionen
einnimmt, was Teil der Setzung
und ihres intensiven Spiels ist.

Nachdem der Applaus be-
reits eingesetzt hat – das Publi-

kum dem Abend sichtlich wohl-
gesinnt –, kippt die Situation
ein letztes Mal. Komponist Pio
Schürmann, der über weite Tei-
le des Stücks am Rand agiert
und das Geschehen musikalisch
begleitet, tritt ins Zentrum und
bringt Steven Schoch und Néis-
ha da Silva ein letztes Mal um.
Die am Boden liegenden Körper
werden schliesslich an den Füs-
sen an Seilen befestigt und von
der Bühne geschleift.

Jessica Schön

Die Inszenierung ist noch bis
Sonntag, 1. Februar, zu sehen.

An der Premiere von «Skyfall» haben alle die Lizenz zum Töten
Kaserne Basel Steven Schoch und Néisha da Silva nehmen einen Bond-Film auseinander – und die Ideen von Ordnung, Gut und Böse.

In «Skyfall» werden Rollen, Zuschreibungen und die Position des Publikums infrage gestellt. Fotos: Zlatko Mićić

Steven Schochs installativer Zugriff prägt die Bildsprache des Stücks.

Töten wird als wiederkehrende performative Setzung durchgespielt.
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Eislaufen «Die ‹Kunschti› ist ma-
rode, veraltet und bei weitem
nicht mehr auf dem Qualitäts-
standard, den eine Kunsteis-
bahn in der heutigen Zeit erfül-
len müsste», schrieb die BaZ vor
über zehn Jahren über die Kunst-
eisbahn oberhalb des Margare-
thenparks in Basel. Und: «Will
man die Traditionsstätte am Le-
ben erhalten, ist eine Sanierung
unumgänglich. Zum Leidwe-
sen vielerNostalgiker ist gemäss
heutigem Stand auch die Radi-
kalmassnahme einerSchliessung
kein utopischerGedankemehr.»

Vier Jahre später teilte die
Basler Regierung mit, dass die
Kunschti rundum erneuert wer-
den solle. Seit dem Jahr 2011
spricht das Erziehungsdepar-
tement über eine Sanierung der
Kunschti, geschehen ist bis jetzt
nicht viel.Wasmit der Eiskunst-
bahn beim Gundeli passiert, ist
auch heute unklar.

Wie die «bz Basel» schreibt,
hat eine Gruppe Eissportlerin-
nen und -sportler rund um den
Kantonalen Eislauf- und Eis-
hockeyverband Basel-Stadt am
Mittwoch eine Petition zum Er-
halt der Kunschti Margarethen
eingereicht. 2200 Unterschrif-
ten seien während eineinhalb
Monaten zusammengekommen.
Die Initiantinnen und Initianten
fordern eine schnelle Totalsa-
nierung, denn ohne diese drohe
«der Entzug der Betriebsbewilli-
gung». Wie es mit der Kunschti
weitergehen soll, darüber berich-
te das Bau- und Verkehrsdepar-
tement bis Ende Februar.

Manuela Humbel

Neuer Versuch
zur Rettung
der Kunschti

Katrin Hauser

«Aaaha, aha, aha. Das ist jetzt
typisch», sagt Aufräumcoach
Monika Köhler, als sie die gut
30 Einkaufstaschen in meinem
Entsorgungsschränkchen sieht –
ganz so, als hätte sie nur darauf
gewartet, etwas in dieserArt vor-
zufinden.Monika Köhler ist zer-
tifizierte Ordnungsexpertin im
Landkreis Lörrach, gleich bei Ba-
sel. Die 59-Jährige ist beiweitem
nicht so pedantisch, wie es der
Einstieg dieses Texts vielleicht
suggerieren mag, sondern aus-
gesprochen nett, motivierend
und – nun ja – aufgeräumt.

Das professionelleAufräumen
ist eine Branche, die sich lang-
samauch inDeutschland und der
Schweiz ausbreitet. «In den USA
ist der Job bereits ganz normal.
Man holt einenAufräumcoach zu
Hilfe, so,wie man einen Gärtner
bestellt», sagt Köhler.

Nur: Was genau tut ein Auf-
räumcoach?Mehr, alsmandenkt,
so viel soll hier bereits verra-
ten sein.

Wir treffen uns an einem
Dienstagnachmittag Ende Ja-
nuar (ein guter Monat fürs Ent-
rümpeln) bei mir zu Hause, da-
mit Köhler gleich amObjekt zei-
gen kann,wie sie vorgeht.Meine
Wohnung ist eigentlich ziemlich
ordentlich und auch eher mi-
nimalistisch – und doch findet
Köhler ein paar Dinge, die ich
unterbewusst horte.Wie die Ein-
kaufstaschen. «Das sehe ich häu-
fig. Viele Leute haben Dutzende
Einkaufstaschen, obwohl man
eigentlich höchstens zwei bis
drei von jeder Grösse braucht.»

Weitere Dinge, die Leute un-
bewusst horten, sind Geburts-
tagskarten («Die, die keinen
grossen persönlichen Wert ha-
ben, darf man ruhig wegwer-
fen»), Kleider («Teilweise sind
sie derart aus der Mode, dass
man sie wirklich nie wieder an-
ziehen würde») und leere Ein-
machgläser («Man denkt immer,
sie irgendwann noch zu brau-
chen, aber so viel Gonfi kocht
eigentlich niemand»).

Manche schämen sich
Tatsächlichwar es KöhlersMann,
der sie auf die Idee brachte, Auf-
räumcoach zu werden. Als sie
das gemeinsame Haus während
der Pandemie fundamental aus-
mistete und ihm damit ein biss-
chen auf die Nerven ging,meinte
er irgendwann scherzhaft: «Geh
dochmalwoanders aufräumen.»
Das tut sie nun seit fast zwei Jah-
ren. Pro Stunde rechnet Köhler
zwischen 60 und 100 Euro ab.
Sie erstellt Konzepte, packt aber
auch selbst mit an.

EinerichtigeMessie-Wohnung
hat sie zwar auch schon einmal
besichtigt, und sie hätte demBe-
wohner auch gern geholfen, doch
er habe sichwieder zurückgezo-
gen. «Viele Leute schämen sich.
Ich hatte schon Kunden, die mir
erzählt haben, dass sie nieman-
den mehr einladen, weil sie sich
so sehr schämen.»

Der Beruf des Aufräumco-
achs werde oft aufs Kleider-
schrank-Entrümpeln reduziert.
Teilweise hätten ihre Klienten je-
doch auch ein Durcheinander in

ihrenDokumenten,das sie zu be-
wältigen helfe. «Kunden berich-
tenmir, dass siewiedervielmehr
Lebensfreude nach solch einer
Aufräumaktion haben. Das er-
füllt mich so an diesem Beruf.»

Ein radikaler Ansatz
Die überwiegende Mehrheit ih-
rer Kundschaft ist weiblich und
etwas älter, Köhler hat sich auf
Ordnung im Alter spezialisiert.
Sie bietet unter anderemdieMe-
thode «Death Cleaning» an.

Der Begriff klingt unange-
nehmmorbid – «ein bisschen so,
als würde man Tote waschen»,
sagt Monika Köhler und nickt.
Anfangs habe sie derBegriff auch
abgeschreckt. Tatsächlich aber
habe sie dieMethode unbewusst
bereits angewandt, als sie ihr
eigenes Haus aufgeräumt habe –
«und ich empfehle jeder Person
ab 50, das ebenfalls zu tun».

ImWesentlichen geht es dar-
um, für den Fall des eigenenAb-
lebens aufzuräumen und den
Angehörigen so die Arbeit zu
erleichtern. Das Ziel sei dabei

nicht etwa, möglichst viel weg-
zuwerfen, sondern «den Besitz
nachhaltig zu reduzieren». Man
solle Kinder und Enkel fragen,
was sie gern haben würden,
Dinge verschenken, verkaufen
und spenden.DieMethode emp-
fiehlt auch, eine Kiste mit per-
sönlichen Dingen anzulegen, die
für andere keine Bedeutung hät-

ten, und sie mit «Bei Todesfall
vernichten» zu beschriften.

Bei diesem Gedanken läuft es
einem eiskalt den Rücken hinun-
ter.Werwill denn so eine Kiste zu
Hause haben? Das fühlt sich ja
an, als würde man geradezu auf
den Tod warten. Sie habe selbst
auch noch keine derartige Kiste
angelegt, gibt Köhler zu.

Die Seite derHinterbliebenen
kennt sie jedoch auch. Der ein-
zige Auftrag, den sie bisher ab-
brechen musste, war der einer
Wohnungsräumung. «Die Kun-
din hat eswirklich versucht, aber
es nahm sie zu sehrmit, sich von
den Dingen ihrer verstorbenen
Mutter zu trennen.Das zu sehen,
war auch für mich belastend.»

Die letzte Bastion des Chaos
Mit etwas Beklemmung und
einem ganz neuen Bild des Be-
rufsAufräumcoach führe ichMo-
nika Köhler aus derWohnung, in
den Lift und hinunter in mein
Kellerabteil. Dieses kleine Ab-
teil, in dem sich Koffer, Karton-
schachteln, Rucksäcke und Gar-

tenwerkzeug türmen, markiert
die letzte Bastion des Chaos in
meinemZuhause.Hierhin hat es
sich sozusagen zurückgezogen.

Da man keinen Fuss rein-
setzen kann, bestaunen wir das
Chaos von aussen. Während ich
mich ein bisschen unbehaglich
fühle, beginnen Köhlers Augen
zu leuchten. Ihr fachmännischer
Blick wandert über das Keller-
abteil, und dann beginnt sie,
ein Aufräumkonzept abzuspu-
len: «Also, in diesem Regal da-
hinten hat es mindestens vier
leere Fächer, die man noch nut-
zen kann. Diese Dinge hierwür-
de ich in Plastikboxen verstauen
und stapeln. Die Rucksäcke und
dieWanderstöcke – dafürwürde
ich Haken anbringen, wenn das
erlaubt ist. Der Karton wird ent-
sorgt. Bei einerKundinwürde ich
sagen: In zwei bis drei Stunden
ist das erledigt.»

Sie habe Aufräumen schon
immer sehr gemocht, erzählt der
Aufräumcoach später. Sie könne
auch kaum an einem Tisch vor-
beigehen, ohne die Stifte gerade
zurücken.

Ist das nicht etwas zwanghaft?
Was ist mit den positiven Seiten
des Chaos – des kreativen Cha-
os, der Gelassenheit, über ein
wenig Unordnung hinwegzu-
sehen? Köhler überlegt. «Wenn
man Kinder hat, ist es ganz nor-
mal, dass es hin und wieder un-
ordentlich ist.» Es gebe ausser-
demdenOrdnungstyp der «Kre-
ativen», die zwarvermeintlich in
Chaos lebten, aber immer alles
finden würden.

Grundsätzlich jedoch kann die
Ordnungsexpertin dem Chaos
wenig abgewinnen. Selbst auf ih-
remHandy sind sämtliche Fotos
fein säuberlich in Ordnern abge-
legt. Nichts tingelt lose herum,
auch nicht in der Cloud.

Die Profi-Ausmisterin
inspiziert mein Zuhause
Aufräumcoach aus Lörrach Monika Köhler macht nicht nur einfach Ordnung. Sie hilft Menschen
mittels «Death Cleaning» auch, sich mit dem eigenen Ableben auseinanderzusetzen.

Motivierend und aufgeräumt: Monika Köhler besichtigt den Keller unserer Autorin und entwirft im Nu ein Handlungskonzept. Fotos: Nicole Pont

In zwei bis drei Stunden wäre das Kellerabteil ordentlich. Gehortete Einkaufstaschen lassen sich minimieren.

«Kunden berichten
mir, dass sie
wieder viel mehr
Lebensfreude
nach solch einer
Aufräumaktion
haben.»
Monika Köhler

E-Bentleys und Leaps Die Freie
Strasse erhält einen Pop-Up-
Store: Die Emil Frey-Gruppe bei-
der Basel richtet sich im ehema-
ligenHerren-Globus an der Frei-
en Strasse 50 ein, zumindest
bis im April. Das bestätigt der
Geschäftsführer von Emil Frey
Münchenstein, Steven Schenk,
auf Anfrage.

Bereits am nächsten Freitag
soll die Eröffnung sein. Zwölf
Fahrzeuge von neunverschiede-
nen Marken werden ausgestellt
– vom «supergünstigen» Leap,
wie Schenk es ausdrückt, bis zum
vornehmenBentley. Leap ist eine
chinesische E-Auto-Marke.

Der Fokus im Pop-Up-Store
liegt auf E-Autos – «Emil Frey
hat sich das auf die Fahne ge-
schrieben», sagt Schenk. Der
Store in einer Strasse, die nicht
autozugänglich ist, sei eine
«Werbemassnahme». So wolle
man Kunden an einem Standort
in zentraler Lage in einer locke-
renAtmosphäre von den E-Autos
überzeugen. Eine geplante Gas-
tro-Nutzung konnte allerdings
wegen bürokratischer Hürden
nicht umgesetzt werden.

Für Emil Frey ist es nicht der
erste Pop-Up-Store an der Frei-
en Strasse in Basel. Bereits 2017
wurde ein solcher schon ein-
mal eingerichtet. Es ist auch
nicht der einzige Auto-Show-
room an Basels beliebtester
Einkaufsmeile. Die Luxusmarke
Genesis hat sich vor drei Jahren
ebenfalls dort niedergelassen, al-
lerdings dauerhaft.

Nic Engel

E-Auto-Showroom
im ehemaligen
Herren-Globus


